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er schon einmal einen Springer oder
Läufer auf dem Brett gezogen hat, weiß
um diese aussichtslose Stellung, in der
eine Schachpartie so gut wie verloren
ist. Auch Großmeister Sanan Sjugirov
erkennt dies, als der weiße Turm auf
Feld A5 auftaucht, seine drei schwar-
zen Restfiguren hilflos dastehen. Es ist
vorbei für den russischen Top-100-Spie-
ler. Er kennt das Szenario, in der Welt-
elite des Schachs Partien zu verlieren.
Beim „Grand Swiss“-Turnier auf der Is-
le of Man ist sein Gegner an diesem Tag
allerdings kein hoch dekorierter Spit-
zenspieler, sondern ein Junge.
Der Rheinhesse Vincent Keymer ist

14 Jahre, elf Monate und vier Tage alt,
als er am Ende Rang 119 belegt, aber
genug Punkte gesammelt hat, um mit
seiner dritten Norm der jüngste deut-
sche Großmeister zu werden. In
Deutschland widmen sich rund 95000
Spieler in mehr als 2400 Vereinen dem
Schachsport. Es gibt eine Bundesliga,
große Turniere, hunderttausende Frei-
zeitspieler. Und mit dem Saulheimer
nun ein überaus talentiertes Vorbild.
Ein breites Lächeln huscht über Vin-

cents Gesicht, als er eloquent und cool
das erste Interview nach seinem Coup
gibt. Kurz vor dem Turnier saß er noch
in seiner Klasse des Nieder-Olmer
Gymnasiums, spielte Fußball mit
Freunden, hörte klassische Musik oder
fuhr zum Abschalten mit dem Rad.
„Mein Fahrrad steht immer da und ich
kann loszischen, wenn mir danach ist.

Ich mag die hügelige Landschaft mit
den Weinbergen bei uns zu Hause“,
sagte er 2018 dem Chess Magazin.
Doch für echte Abenteuer braucht der
14-Jährige die 32 Figuren auf den 64
Feldern.
1519 Großmeister gibt es weltweit, 91

davon in Deutschland. Alle haben in
ihrer Karriere die dafür nötigen 2500
Elo-Punkte, einen errechneten Stärken-
Wert für die Schachkünste, erobert.
Vincent kommt aktuell auf 2506, Welt-
meister Magnus Carlsen hat 2876. Ver-
gleiche mit dem amtierenden Cham-
pion, der ähnlich jung nach oben kam,
liegen auf der Hand. Der Norweger hat
seine Heimat elektrisiert, als er mit nur
23 Jahren den Titel eroberte. Inzwi-
schen übertragen TV-Sender sechs-
stündige Partien. Vincent war für viele
Experten mit zehn Jahren weiter als
Carlsen im gleichen Alter. Wenn alles
normal laufe, werde er irgendwann
Weltmeister, glaubte Bundesnach-
wuchstrainer Bernd Vökler bereits
2014. Ex-Weltmeister Garri Kasparow
prophezeite dem deutschen Nach-
wuchsspieler den Aufstieg in die Welt-
elite vor drei Jahren.

Eltern bemühen sich um Balance
zwischen Kindheit und Öffentlichkeit

Das Wunderkind, das Jahrhundertta-
lent, der Heilsbringer des deutschen
Schachs – viel wird dem 14-Jährigen
bereits auferlegt. Der letzte deutsche
Weltmeister hieß Emanuel Lasker. Das
war 1894, ist also lange her. Doch Va-
ter Christof Keymer, Konzertpianist
undHochschuldozent, undMutter Hei-
ke Doedens, Cellistin im Philharmoni-
schen Staatsorchester Mainz, bemühen
sich um eine Balance zwischen Kind-
heit und Öffentlichkeit, halten Druck
vom Teenager weg. Vincent gibt kaum
Interviews, auch nicht dieser Zeitung,
damit er sich in Ruhe um den organi-
satorischen Spagat zwischen Schach
und Schule kümmern kann. Er hält
sichmit guten Noten die Option auf ein
Studium offen. Seine Lieblingsfächer
Mathematik und Englisch passen oh-
nehin gut zu seinen inzwischen auch
internationalen Schachambitionen.

Im Alter von fünf Jahren entdeckte
Vincent im Regal seines Vaters ein
Schachspiel. Die Eltern hielten den
Sprössling für zu jung für das komple-
xe Brettspiel – und täuschten sich. Be-
reits zwei Monate später spielte der
Sohn besser als sein Papa. „Sein Inte-
resse für Schach war von Anfang an
außergewöhnlich“, erinnerte sich
Christof Keymer in der FAZ. Folglich
suchte sich der Junge stärkere Gegner
im Verein, erst in Saulheim, dann in
Gau-Algesheim. Als Sechsjähriger ge-
wann er bei einem U8-Turnier neun
Partien, drei Jahre später hielt er sich
bei der U10-DM schadlos. Seinen ers-
ten Sieg gegen einen gestandenen
Großmeister errang er mit zehn. Inzwi-
schen setzt der 14-Jährige seine Gegner
für die Schachfreunde Deizisau regel-
mäßig in der Bundesliga matt.
Der Schlüssel zum Erfolg heißt für

Vincent Keymer: Spaß. „Ich will Spaß
am Schachspielen haben. Wenn man
keinen Spaß daran hat, kannman auch
nicht Weltmeister werden“, sagte er
vor drei Jahren. Inzwischen weiß der

14-Jährige seinen Spaß zu differenzie-
ren: „Es fasziniert mich besonders der
Zweikampf der beiden Spieler. Jeder
versucht, seine Ideen durchzusetzen
und diejenigen des Gegners zu blockie-
ren“, sagte Vincent dem Chess Maga-
zin. Und weiter: „Ich habe manchmal
das Gefühl, dass ich es vielleicht schaf-
fen könnte, auch auf einem höheren
Niveau auf meine persönliche Art zu
spielen.“
Im Schach geht es meist um Rechen-

routine. Wer am Zug ist, prüft seine
Möglichkeiten. „Man muss halt gu-
cken, was geht und alle Variantenbäu-
memöglichst fehlerfrei durchrechnen“,
beschreibt der Teenager die Kunst, im-
mer einen besseren Zug weiter zu den-
ken als der Gegner. Oder zwei. Oder
viele. Und das wegen des Zeitlimits
auch noch möglichst effizient. Die In-
tuition kann allenfalls ein Hilfsmittel
sein, wenn die Zeit knapp wird.
Doch hinter überraschenden Turnier-

siegen wie bei den Grenke Chess Open
2018 in Karlsruhe, als der damals 13-
Jährige im Teilnehmerfeld mit 49 favo-
risierten Großmeistern acht von neun
möglichen Punkten gewann und in der
letzten Partie mit dem Ungarn Richard
Rapport einen Top-30-Spieler narrte,
steckt vor allem harte Arbeit. Rund 20
Stunden trainiert der Teenager proWo-
che. Eröffnung, Taktik, Strategie, End-
spiel – vor allem die Eröffnungen sind
Fleißarbeit. Hunderttausende Züge fin-
den den Weg in sein Gehirn. Zudem
nutzt der 14-Jährige Ruhepausen zur
Regenerierung oder im Kraftraum,
denn körperliche Fitness kann in
einem mehrstündigen Match den ent-
scheidenden Konzentrationsvorteil
bringen.
Als Vincent 2014 in Bad Soden bei

einem Trainingscamp gegen den indi-
schen Großmeister Viswanathan
Anand spielte, erkannte dieser sein
enormes Talent und riet ihm: „Du
musst Dir immer bessere und bessere
Lehrer suchen.“ Wie den ukrainischen
Großmeister Sergej Ovsejewitsch. Oder
den Russen Artur Jussupow, in den
1980er Jahren hinter Kasparow und
Anatoli Karpow die Nummer drei der
Welt.

Seit November 2017 hat Peter Leko
Vincents Repertoire Stück für Stück er-
weitert. Der ungarische WM-Finalist
zeigt dem Saulheimer: Du hast das
Potenzial für mehr. Hatte der Junge ein
Jahr zuvor noch Bedenken – „die sind
ja so viel besser als ich“ – , lieferte der
14-Jährige Weltmeister Carlsen im Ap-
ril beim Grenke Chess Classic, einem
der bestbesetzten Turniere derWelt mit
acht Spitzengroßmeistern, einen har-
ten Kampf und ließ sich erst nach
knapp sieben Stunden und dem 81.
Zug bezwingen. Keymer belegte am
Ende zwar den letzten Platz, konnte
aber mit den Großen mithalten, holte
einen Sieg und zwei Remis.

Teenager steht am Scheideweg:
Soll er die Schule aufgeben?

Vincent Keymers Ausflug in die Welt-
spitze des Schachsports hat mit dem
Großmeistertitel gerade erst begonnen.
Und steht doch bereits am Scheide-
weg. Denn noch besser wird nur, wer
viel spielt, Fehler macht und daraus
lernt. Weltmeister Carlsen spielt pro
Jahr etwa 300 Turnierpartien, der
Deutsche kratzt allenfalls an der 100-
er-Marke. Der Rohdiamant muss ge-
schliffen werden, ohne die Schulbelas-
tung, ohne die Ablenkungen des All-
tags, fordern die Experten, die in dem
Saulheimer Ausnahmetalent einen
künftigen Weltmeister sehen. Carlsen
hatte die Schule mit 16 verlassen, setz-
te ganz auf die Karte Schachprofi. Sie-
ben Jahre später war er Weltmeister.
„In der absoluten Weltspitze ist vor al-
lem die Einstellung und die Willens-
kraft entscheidend. Da ist man nur er-
folgreich, wenn alles auf den Schach-
sport ausgelegt ist“, sagte Schach-Bun-
destrainer Dorian Rogozenco der Deut-
schen Welle unlängst. Der Entschei-
dungsdruck auf den jüngsten
deutschen Großmeister wächst...

Ist ein 14-Jähriger
der neue Carlsen?

Vincent Keymer fordert als jüngster deutscher
Großmeister die Schach-Elite heraus. Experten
halten ihn für den kommendenWeltmeister.

Von Björn-Christian Schüßler

» Ich habe
manchmal das
Gefühl, dass ich es
schaffen könnte,
auch auf einem
höheren Niveau auf
meine persönliche
Art zu spielen.«
Vincent Keymer,
2018 im Chess Magazin

W

QR-Code scannen und
ein Video über Vincent
Keymers erfolgreichen
Aufstieg zum Schach-
Großmeister ansehen.

Dass Unruhe herrscht
im Verein, ist im Re-
vier eigentlich nichts

Neues. Wenn der Geschäfts-
führer poltert, weil er die
ausgegebenen Ziele in Ge-
fahr sieht. Dass der Manager
seine Einkaufspolitik recht-
fertigen muss, weil die teuer
eingekauften Kicker nur auf
der Bank sitzen. Dass die
Spieler untereinander Grüpp-
chen bilden und die Öffent-
lichkeit die Krisendebatte im-
mer und immer wieder mit
Kritik am Trainer befeuert.
Das alles kennen sie auf
Schalke. Und das alles beob-
achten die Königsblauen jetzt
– welch Überraschung – in
Dortmund. Verkehrte Welt
im Ruhrgebiet. Bei S04 ha-
ben sie ihren Vorarbeiter in
David Wagner gefunden. Ein
Typ mit Pott-Mentalität, An-
sprache, Feuer und Leiden-
schaft. Einer wie Jürgen
Klopp. 14 Punkte, Spitzen-
gruppe, alles gut. Ganz ande-
re Töne schrillen aus der
schwarz-gelben Metropole.
Blutleere Auftritte, nach
denen Geschäftsführer Watz-
ke ein Machtwort spricht.
Ein zu braver Trainer, der sei-
nen Stars zu wenig Titel-Lust
einimpft. Eigentlich teure
Toptransfers wie Brandt oder
Hazard, die unter Coach Fav-
re keine Hauptrollen spielen.
Und viele Stimmen, die aus
der Freundschaft Watzke-
Mourinho ein Trainerwech-
sel-Motiv stricken. Das 95.
Revierderby erhält auch des-
halb eine weitere brisante Fa-
cette. Allzugern würden die
Blauen den schwarz-gelben
Übungsleiter aus dem Amt
schießen. Um den Chaos-
Faktor beim Rivalen noch zu
erhöhen und die Verhältnisse
– nicht nur in der Trainerfra-
ge – dauerhaft umzukehren.
Dafür würden sie durchaus
auch den portugiesischen
Starcoach in die Arena einla-
den.

Verkehrte Welt
im Ruhrgebiet

AUF DEN PUNKT

Björn-Christian Schüßler

bjoern-christian.
schuessler@vrm.de

zum Revier-Derby

Vincent Keymer (rechts) bietet
Weltmeister Magnus Carlsen
im April fast sieben Stunden

lang Paroli. Foto: dpa

NETZSCHAU

»London: Können
Sie das Stadion
nicht noch näher
an mein Haus
bauen, bitte?

Deutschland: Sie
wollen ein

Stadion auf die
nahegelegene

Kuhwiese stellen,
das dürfen Sie

nicht!!!«
@1904online kommentiert auf
Twitter die Diskussionen um das
neue Stadion des SC Freiburg, in
dem eventuell abends nicht ge-

spielt werden dürfte.


